
Forderung, BanzZ erns ZU machen mıt NSCTITIMN ‚.heidenchrist- englischer Sprache. 1€ geht auf Bestrebungen zurück, dıe
lLıchen‘ Eingepfropftsein als bloße Wildlinge ın en edlen sıch z dıe jüdisch-arabische Vereinigung fur „Frieden un:

Gleichheit“” anlätftslich eiıner JTagung 1m Herbst 1956 ın HaıtaOQelbaum Israel Röm 11. 6b—24)
zusammengeschlossen hatten.

Wagenbach, Klaus Neuer ‚Stürmer‘, 1n * ‚Streit-Zeit-Schrift‘, Als Maottao dient das Wort z Jes 2 VO  —$ den Schwertern,
Januar 1957 (3) 157— 159 dıe 1n Pflugscharen umgeschmiedet werden collen. Der e1N-

leiıtende Aufsatz der Schriftleitung 1m ersten Heft weıst dar-
Dieser Beitrag AUSs der uns ZUBCSANSCHCH satırıschen Revue
stellt einen (wohl ei{was über-) scharten Angriff auf dıe aller-

aut hın; sE€1 immer deutlicher geworden, daiß der Appeil
(Gsewalt nıcht das Mittel ist  P 183901 Beziehungen zwıschen

dings gerade ın ihrer Würdigung des Jüdischen voöllıg über- Völkern zZ1 normalısiıeren. Der Schriftleitung gehören Judenholte ‚Geistesgeschichte des antıken OChristentums'‘ VOo  — und Araber und e1N weıterer beratender Kreis VO  — Per-
Schneider dar, wOorın seın ‚Frühchristentum als antisemitische soönlichkeiten AUs allen Kreisen, SOWI1E den verschıieden-
Bewegung‘ (von 1939 hne wesentliche Korrekturen eiNge- sten politischen Lagern, nıcht NUur solche Kreı1se, dıie sıch VOIl
arbeıiıtet se1 jeher für das friedliche Zusammenleben VO  — Juden un Ara-

ern In Palästina gemüht haben Dhe auf hohem Nıveau
Wolf, Siegmund Umgangssprachliche Redensarten jıddı- stehende Zeitschrift behandelt auch esonders Probleme der
cher Herkunft: 1N: ‚Mıtteilungen z dem Arbeitskı eis für arabischen Mınderheit ın Israel, soOw1e auch Fragen der C i

deren arabischen Länder, soweit S1€ 1Im weiteren inn dieJıddistik' Juliı 1957 (6), 5—585
Dieser Beitrag 1im 110  — schon seıt drei Jahren von Dr habıl Bezicehungen zwıschen Israel und den arabischen Staaten

berühren.Franz Reranek (Butzbach, Falkensteinerstr. A) herausgegebe-
NnNen Nachrichtenblatt des AfJ bereichert Kenninis VO  —x

der ıntensi:ven Befruchtung, welche gerade diıe blutvolle Um- Das Leo ageck Institute, London, hıttet uns Aufnahme
folgender Notizgangssprache des Deutschen Vo Jıddischen bzw. Hebrät-

schen her erfahren hat: e{wa „die Masche“ (jidd mez10: Im Auftrage der FErben VÜU!  - Rabbiner Dr. Leo Baeck berei-
Gewinn, Lösung; ohl auch der erfolgreiche Trick); „ Jıb
ihm Saures!“ (jıdd TCS! Bedrängnis, AÄngste) „alles Essig!” ten WIr eıne Veröffentlichung VOr, dıe das Leben un Wiır-

ken des großen Sprechers der deutschen Juden würdigen coll
(jidd chessek: Schaden, Verlust) eic. eicC Wir bıtten, 115 diesem Zwecke Briefe und Dokumente.

die VO  —_ Leo aeck geschrıeben der unterzeichnet 1,
Wiürzburger, Karl: Das Ärgernis der Erwählung; 1N ‘ ‚Qua- SOWl1€E Fotografien freundlıchst überlassen, un ZWaal TAau-
tember‘ 0956/57 (21, 3) 145—1553 chen W1r Material AUuSs allen Stadien des Lebens von Dr

aeck AUSs Deutschland, Theresienstadt und der eıtWürzburgers Referat von der Berliner Tagung (S. S, 57),
ın dem Buber Z.Ul Geburtstag gewidmeten etzten kvan- nach se1iNer Befreiung.

Das Material wird, sofern dem Institut nıcht geschenktgelıschen Jahresbrief voller gleichgestimmter Beıträge. wiırd, nach Einsicht un eventueller Benutzung dem Besıiıtzer
zurückgegeben werden. Es ıst zZ1 senden Leo Baeck

„New Outlook"® Tel Avıv 1/1957) Seiıt Jul: erscheint in Institute, London Öfhce, 87 Faifax Mansıons, LONDON,
Israel diese 1NEUHC ‚Monatszeıtschrift des Nahen ÖOstens‘

Aus_Arbeit
In memoriam Dr. Leo neck Haft, ZU. JTie{fsten gehört, wWwWas mI1r AUS diesen Jahren als

Verpflichtung un (Gnade geschenkt ist un ımmer mıiıt ıhm
Die Verbundenheit mıt Dr Leo Baeck, dıe auf die schwer- verbunden bleiben wıird
sten Jahre der Verfolgung zurückgeht, verpflichtet auch uns

tiefer Dankbarkeit.
Unvergeßlich bleiht die hohe Würde, ıne e{s stand- 4 Heros des modernen Judentums

UJon Matthews, Dekan von St. Paul’'s, London,hafte geıistige Groöße unter den demütigendsten Sıtuationen,
dıe ratt un: I rost ausstrahlte, WEeNN beı den damalıgen uüber Leo aeck
sıch ımmer wıeder übersturzenden furchtbaren Umständen
und Mafßnahmen alles zusammenzub5rechen drohte, se1 beı Dem Organ des Britischen undfunks, he Listener‘

41 057. D. 185 entnehmen WIT miıt freundlicher Genehmigung derBesuchen in Berlin, in seıner Wohnung, 1n dem VOIn Chaos Schriftleitung Jdie olgende ürdıgung, dıe der derzeıitige anglikanischeungestort scheinenden Studierzimmer mit einer STIELS uhe an VOn Paul 1 britischen und{un! dem B.B.C.Home Servıce)
ausströmenden Atmosphäre hıs ZU' Tage Vor seiner Depor- gab Unı bringen Q1@ übersetzt.

tatıon  s se1ı bei Besuchen 1n der Reichsvereinigung ınmıt- Am ”9 November 1956 starb 1n London CIn Mann Namesns
ten verzweifelter Menschen. Unvergeßlich bleıibt das Wag- Leo Baeck 1 84, LebensJahr. Viele Leute mögen n1ı€e VO  —

nNnıs miıt dem Dr. Baeck, untier ohnehın standıger (refahr beı ıhm Vern  en haben, denn War ıne Persönlichkeıit, der
Bedrohung des Lebens noch Wege, Se1 CS noch armseliger nıcht daran yelegen WAar, VOTr Aie Offentlichkeit kommen,
Hılfe für die ın die Vernichtung Gehenden ermöglichte und obwohl 1n bestimmten reisen der meıst zıyılısıerten Lan-

unmenschlicher Anforderung hıs 1nNns kleinste geben der ohl bekannt WAar.
bereit War habe die Ehre, ber ıh sprechen, und ıch hoffe, Zeug-
Nach dem Krieg kam die ersie Nachricht dem Ausland, nNıS abzulegen, dafß sowohl e1in großer W1€e eın gute: Mensch
AUS England, Von ihm. Er War C5, der mich 1950 mıt der WAarT. Er WarTr eın Jude, un Warlr nıcht MNUuUFr Jude, War

erstien Einladung nach Israel überraschte und im ständigen Rabbiner und e1in emınent hebräischer Gelehrter un 1 heo-
Kontakt mıit seiner Anteilnahme UNSETNMN Freiburger loge. selbst bın Christ. Aber ıch betrachte CS als ıne
Rundbriet ermutıgte und half Es 1st schwer, Worte fin- große Ehre, dafß mM1r erlaubt ıst, ıhm meinen Iribut als
den, die den ank auszudrücken vermochten für das  P Was 1ın eınem überragenden Denker und Helden eines anderen

Glaubens zoallen.den damalıgen STausamen Jahren, der schließlich eigenen
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Forderung, ganz ernst zu machen mit unserm ‚heidenchrist-
lichen` Eingepfropftsein als bloße Wildlinge in den edlen 
Oelbaum Israel (Röm 11, 16b-24). 

Wagenbach, Klaus: Neuer ‚Stürmer', in: ,Streit-Zeit-Schrift`, 
Januar 1957 (3), S. 157-159. 

Dieser Beitrag aus der uns zugegangenen satirischen Revue 
stellt einen (wohl etwas über-) scharfen Angriff auf die aller-
dings gerade in ihrer Würdigung des Jüdischen völlig über-
holte ,Geistesgeschichte des antiken Christentums' von C. 
Schneider dar, worin sein ,Frühchristentum als antisemitische 
Bewegung' (von 1939) ohne wesentliche Korrekturen einge-
arbeitet sei. 

Wolf, Siegmund A.: Umgangssprachliche Redensarten jiddi-
scher Herkunft; in: ‚Mitteilungen aus dem Arbeitski eis für 
Jiddistile Juli 1957 (6), S. 83-85. 

Dieser Beitrag im nun schon seit drei Jahren von Dr. habil. 
Franz Beranek (Butzbach, Falkensteinerstr. 4) herausgegebe-
nen Nachrichtenblatt des AfJ bereichert unsre Kenntnis von 
der intensiven Befruchtung, welche gerade die blutvolle Um-
gangssprache des Deutschen vom Jiddischen bzw. Hebräi-
schen her erfahren hat; etwa: „die Masche" (jidd. mezio: 
Gewinn, Lösung; wohl auch: der erfolgreiche Trick); „jib 
ihm Saures!" (jidd. zores: Bedrängnis, Ängste) „alles Essig!" 
(jidd. chessek: Schaden, Verlust) etc. etc. 

Würzburger, Karl: Das Ärgernis der Erwählung; in: ‚Qua-
tember` 1956/57 (21, 3), S. 145-153. 

Würzburgers Referat von der Berliner Tagung (s. o. S. 57), 
in dem Buber zum 80. Geburtstag gewidmeten letzten Evan-
gelischen Jahresbrief voller gleichgestimmter Beiträge. 

„New Outlook", Tel Aviv (1/1957). Seit Juli erscheint in 
Israel diese neue ‚Monatszeitschrift des Nahen Ostens' in 

englischer Sprache. Sie geht auf Bestrebungen zurück, die 
sich um die jüdisch-arabische Vereinigung für „Frieden und 
Gleichheit" anläßlich einer Tagung im Herbst 1956 in Haifa 
zusammengeschlossen hatten. 

Als Motto dient das Wort aus Jes 2, 4 von den Schwertern, 
die in Pflugscharen umgeschmiedet werden sollen. Der ein-
leitende Aufsatz der Schriftleitung im ersten Heft weist dar-
auf hin; es sei immer deutlicher geworden, daß der Appell 
an Gewalt nicht das Mittel ist, um Beziehungen zwischen 
Völkern zu normalisieren. Der Schriftleitung gehören Juden 
und Araber an und ein weiterer beratender Kreis von Per-
sönlichkeiten aus allen Kreisen, sowie aus den verschieden-
sten politischen Lagern, nicht nur solche Kreise, die sich von 
jeher für das friedliche Zusammenleben von Juden und Ara-
bern in Palästina gemüht haben. Die auf hohem Niveau 
stehende Zeitschrift behandelt auch besonders Probleme der 
arabischen Minderheit in Israel, sowie auch Fragen der an-
deren arabischen Länder, soweit sie im weiteren Sinn die 
Beziehungen zwischen Israel und den arabischen Staaten 
berühren. 

Das Leo Baedc Institute, London, bittet uns um Aufnahme 
folgender Notiz: 

Im Auftrage der Erben von Rabbiner Dr. Leo Baeck berei-
ten wir eine Veröffentlichung vor, die das Leben und Wir-
ken des großen Sprechers der deutschen Juden würdigen soll. 
Wir bitten, uns zu diesem Zwecke Briefe und Dokumente, 
die von Leo Baeck geschrieben oder unterzeichnet waren, 
sowie Fotografien freundlichst zu überlassen, und zwar brau-
chen wir Material aus allen Stadien des Lebens von Dr. 
Baedc: aus Deutschland, aus Theresienstadt und aus der Zeit 
nach seiner Befreiung. 
Das Material wird, sofern es dem Institut nicht geschenkt 
wird, nach Einsicht und eventueller Benutzung dem Besitzer 
zurückgegeben werden. Es ist zu senden an: Leo Baeck 
Institute, London Office, 8, Faifax Mansions, LONDON, 
N. W. 3. 

20. Aus unserer Arbeit 
In memoriam Dr. Leo Baedc 

Die Verbundenheit mit Dr. Leo Baeck, die auf die schwer-
sten Jahre der Verfolgung zurückgeht, verpflichtet auch uns 
zu tiefer Dankbarkeit. 
Unvergeßlich bleibt die hohe Würde, eine stets stand-
hafte geistige Größe unter den demütigendsten Situationen, 
die Kraft und Trost ausstrahlte, wenn bei den damaligen 
sich immer wieder überstürzenden furchtbaren Umständen 
und Maßnahmen alles zusammenzuBrechen drohte, sei es bei 
Besuchen in Berlin, in seiner Wohnung, in dem vom Chaos 
ungestört scheinenden Studierzimmer mit einer stets Ruhe 
ausströmenden Atmosphäre bis zum Tage vor seiner Depor-
tation, sei es bei Besuchen in der Reichsvereinigung inmit-
ten verzweifelter Menschen. Unvergeßlich bleibt das Wag-
nis, mit dem Dr. Baeck, unter ohnehin ständiger Gefahr bei 
Bedrohung des Lebens noch Wege, sei es noch so armseliger 
Hilfe für die in die Vernichtung Gehenden ermöglichte und 
trotz unmenschlicher Anforderung bis ins kleinste zu geben 
bereit war. 

Nach dem Krieg kam die erste Nachricht aus dem Ausland, 
aus England, von ihm. Er war es, der mich 1950 mit der 
ersten Einladung nach Israel überraschte und im ständigen 
Kontakt uns mit seiner Anteilnahme an unserm Freiburger 
Rundbrief ermutigte und half. Es ist schwer, Worte zu fin-
den, die den Dank auszudrücken vermöchten für das, was in 
den damaligen grausamen Jahren, der schließlich eigenen 

Haft, zum Tiefsten gehört, was mir aus diesen Jahren als 
Verpflichtung und Gnade geschenkt ist und immer mit ihm 
verbunden bleiben wird. 	 G. L. 

Ein Heros des modernen Judentums 

Von W. R. Matthews, Dekan von St. Paul's, London, 
über Leo Baeck 

Dem Organ des Britischen Rundfunks, The Listener' (LVII/1453) vom 
31. 1. 1957. p. 185 f. entnehmen wir mit freundlicher Genehmigung der 
Schriftleitung die folgende Würdigung, die der derzeitige anglikanische 
Dekan von St. Paul im britischen Rundfunk (dem B. B. C. Home Service) 
gab und bringen sie übersetzt. 

Am 2. November 1956 starb in London ein Mann namens 
Leo Baeck im 84. Lebensjahr. Viele Leute mögen nie von 
ihm vernommen haben, denn er war eine Persönlichkeit, der 
nicht daran gelegen war, vor die Öffentlichkeit zu kommen, 
obwohl er in bestimmten Kreisen der meist zivilisierten Län-
der wohl bekannt war. 
Ich habe die Ehre, über ihn zu sprechen, und ich hoffe, Zeug-
nis abzulegen, daß er sowohl ein großer wie ein guter Mensch 
war. Er war ein Jude, und er war nicht nur Jude, er war 
Rabbiner und ein eminent hebräischer Gelehrter und Theo-
loge. Ich selbst bin Christ. Aber ich betrachte es als eine 
große Ehre, daß es mir erlaubt ist, ihm meinen Tribut als 
einem überragenden Denker und Helden eines anderen 
Glaubens zu zollen. 
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Leo Baeck verbrachte seine Kindheit in der Stadt Lissa 11 und dafß ıe Tatsache, eın Deutscher Yalık eiıner Ke-
der deutschen Provinz Posen, seın Vater Kabbiner WT lıgıon geworden ist  6
Es WaAarTl eın ÖOrt in dem sıch mehrere Nationen un eli- Dies ıst sıcher ıne Lehre. dıe WITr gul taten. uns ä eıgeny]onen trafen, nd e5 gab Spannungen un Kontroversen: machen, yleich, ob WIT Christen der Juden sınd {)as
Polen un Deutsche, Katholiken und Protestanten, Juden Wachstum des Antısemit1smus in Deutschland un der ent-
un d Christen, hatten mancherleı Meinungsverschiedenheiten.
Vielieicht War @65 für en auyufwachsenden Knaben 1m Dan-

Schiedene Versuch der Nationalsozialisten, alte JTuden AuUS
dem Reich auszuschalten, trieben Baeck nıcht dazu, seıne

AC  - kein Nachteil, dafß einem Mittelpunkt Jebte Sicherheit in der Flucht der ım Dunkeln suchen, S(0()11-
vıiele Jraditionen mit Nachdruck vertreien y denn

Als erwachsen WAÜar, hautte eine außerordentliche abe
dern 1m Gegenteil, mehr als I wurde dıe promınente
Jüclische Persönli:chkeit und ıhr Irevuer Vorkampfter. Als 035

Weltanschauungen ın (GlHaubenslehren verstehen, d:e Hıtler und Cıe Nationalsozi:alısten Zu Macht kamen un
VO  . seiıner eigenen verschieden Er wurde in der der Antısemitismus freien auf hatte, das schlimmste
Schule un der Un:ıversität miıt der Gelehrsamkeit un C(un, nahm den gefährlichen Posten des Präasi:denten der
der Kultur, sowochl! Jüdıscher Theologen wıe deutscher Hi- Jüdischen Reichsvereinigung Von da vernahm selbst
storıker und Philosophen bekannt. In Berlin, s{u- dıe verzweifelte Aufgabe, mıf den Tyrannen zug unsten iıhrer
cdıerte, WaAarl eın Lieblingsschüler des ekannten deutschen UÜpfer verhandeln un reiten, N VO  — em Wrack
Denkers ılhelm Dilthey, dessen Hauptinteresse dıe (re- eines jüdıschen Gemeijndetebens reiten WAarl. Man annn
schichtsphilosophie Wa  q sıch schwer vorstellen, elch hartnäckiger Mult un welche
Has intellektuelle Werk Baecks wurde VOo  - z7wel Eintflüssen Geduld un Schlangenklugheit notwendıpg E1 bis ZU

beherrscht. dıe beide seinen (Geist bestimmten: He moderne Ende eınen Kampf führen, den 190008 nı:emals gewınnen
(Gelehrsamkeit un der judısche Glaube. Er brachte ZUEFE In- konnte. ber 165 War NUuFr eın e1] seiner Aufgabe. Die
terpretatıo des Judentums die Ausstattung eınes Historikers verfolgten ın erschrockenen Juden brauchten Ermutigung
nd die eınes Philosophen mit eın ersies Ergebnis seiner und Stählung, das eid tragen, hne ihren Glauben

verraten. Die Emigration jüdıscher Famıilıen ın betfreun-Stuchen WAar eın uch ber „Das Wesen des JTudentums”
1905), das ın viele Sprachen übersetzt wurde un: wahr- dete Tänder WAaFfFr in großem Ausmaße regeln un an C -
scheinlıch seıin bedeutendstes Werk ist Fa wurde angeregt siıchts unzähliıger Schwierigkeiten seıtens der NS-Regierung
durch das, W AS als eıine falsche Darstellung der Jüdischen ın die Wege le:ten. un: ferner multe 135503  - fr dıe Fr-
Religion ın dem bekannten Buch „Das Wesen des Christen- ziehung jüdischer Kinder SOTFCN, diıe ın Deutschland blie-
tums VO  w dem großen protestantischen (Grelehrten Adolf Vo  - ben un dıe VO  — allen deutschen Schulen ausgeschlossen WUuT-
Harnack ansah. Es WaFr bezeichnend für Baceck., daß ın den AH dıieses War untier beständiger Bedrohung tun

In der Tat WAdr Baeck unfimal verhaftet, ehe schliefßlichdıesem Buch das ın seiner Anlage kontrovers WAÄdfF, sıch nıcht
damıft abgab, Irrtümer zurückzuweısen. vielmehr damıit dıe in das KZ-Lager Theresienstadt kam. Fs iıst fast unglaub-
Wahrheit darzulegen, die sah, un das Verständnis lıch, hber ın der Tat fand ın dıeser eit (1933—1938)
Öördern. Dies War das jel ll se1InNes chreibens das Ver- un: ınmiıtten übezwältigender Aufgaben noch Zeıt sich dem
ständnis ördern. Stuchiıum der Evangelien wıdmen un s1e mehr als eın-

mal AUS dem Hebräischen übersetzen, miıt dem weck.Das entscheidende Ereignis ın Baecks T1eben WAÄäfrFr, als Im
das hebräische Element ın ihnen ıchtbar machen. Er VOCI-Jahre 1919 ÖOberrabbiner in Berl!in wurde. Nachdem ın

der deutschen AÄArmee 1im erstien Weltkrieg als Feldgeistlicher öffentlichte das Ergebnis seiner Studıen unftier dem Lıtel
‚Das Fvangelium als Urkunde der jüdischen Glaubens-gedient hatte, ZOE sıch eıner Arbeit ın Berl:n zuruück
geschichte” Inmitten der dringendsten Aufgaben dıeser krı-un: ahm führenden Anteil den deutschen Judıschen

OÖrganisationen un allen internationalen Jüdıschen Ange- tischen Jahre suchte ach einem tieferen Verständniıs Se1-
9178 Relıgıion.legenheiten. Seın Ruf als geistiger Fuhrer wuchs standıpg. Als INa  - ıh 1939 zu Präsidenten der Weltvereinigung frSah die eıt der Bewährung VOTAdUS., dıe 1m Kommen

Wal, 215 ıin das Amt einer ührenden Persönlichkeit kam? progressives Judentum wählte, erhielt eıiıne noch mehr
1925, als allem äußeren Anschein nach dAıe Aussıichten hoff- herausgestellte Posıtion eıines repräsentativen Juden in den

Augen der Judenhasser. Im deptember desselben Jahresnungsvoll scheıint CS, als ob ber das Märtyrer-
tum nachgedacht habe, wıe wenIil nıcht weıt WeS lıege. In ıng Hitler den Krieg Es ist eın Jahr voller Erinnerun-
eiınem Brief einen Freund schrıebh CFE! DCN für u1ls alle Doch gıbt eınen Wesenszug Jenes Krie-

ZC5S, den WIT immer wıeder VETSECSSCH un den WIr VErBESSCH
Wır entdecken zWEe] urzeln UNSCFEN Wesens 1n ULL5 selhst. moöochten ber unrecht. Das Kriegsziel des Nationa!-
Jeder Mensch 15t eın Bürger zweler Welten. Aus dieser sOozıalısmus War nıcht 1Ur cdıe Beherrschung Europas un
T atsache ergeben sıch Aufgaben un Konflikte f3r jedes schliefßlich der Welt, sondern eines der Zuele Wr dıe Aus-
menschliche Wesen Daraus kommt alles Märtyrertum. Der rotiung der Juden Inspiriert durch eınen falschen Glauben
Mensch vehört der staatlıchen Sphäre und der Sphäre die Herren-Rasse., die, wIie Baeck vorausg’gesehen hatte,
(jottes. Welchem (re5set7z so1! gehorchen, Wenn der Kon- eine Art fanatischer Religion wurde, ührten S1e eıne syste-flikt kommt? Es mMas dıe Stunde kommen. da MLE DCZWUN- matısche Abschlachtung der Juden durch mıt dem Zel, w1ıe
BCN ist  e optieren für das Zeitliche der für das Ewige. S1Ee sagten, dA:e Herren-Rasse fre  1 Vo  — Vermischung hal-
Gehe WCS Aus deinem Lande’, sapgte ott Abraham. ten. Wır wollen nıcht be;ı dem Schrecken Vo Belsen und
Zu optıeren, bedeutet bereit semn., eın Maärtyrer WEeTr- ahnlicher Lager verweiılen. ber WEenfl WIT Uu115 ıhrer nıcht
den, den Vorrang der Keligion aAnzuerkennen und ihrer erinnern, können Wır Aas Leben un den harakter Teo
Gebote., ihren Vorrang ber alles andere.“ Baecks nıcht richtig wuürdıgen. In jenen dunklen Tagen maß

habe diesen Brief ausführlich zıtiert, un gyibt den siıch oft seıne Überlegungen hber das Martyrertum W1e-
Glauben klar wieder. der Leo Baeck in der schrecklichen der 1Ns Gedächtnis zurückgerufen haben her das 1925

seınen Freund schrieb: ber W arlr seıne Pflicht solangeVerfolgung erhielt, die bald darauf aushbrechen collte un!
die Art der Botschaft, dıe für seiıne Miıtleidenden hatte, wI1Ie möglıch Leben un treı bleiben, dıe Lager
damıft Sie fest stehen vermochten. Eın anderer Satz 45 besuchen un die Keste des jüdischen Volkes cn-

zuhalten. Diese qualvolle Freiheit konnte nıcht andauern.dem gleıchen Brief zeigt, da  y ehe Hıtler auf der politischen Es ist vielleicht überraschend, da{fß S1C lange währte., ısSzene erschien. Baeck dıe moralısche Schwäche erkannt hatte,
dıe Hıtler moöglıch machte. Er schreibht: Januar 943 Fast a  re alt, wurde Baeck wıeder VOr-

haftet und ın das KZ-Lager für JTuden nach 'T heresienstadt
Es ist eın geistiges un: e1n moralisches Unglück für dıe geschickt, eın Lager, AUS dem keine Befreiuung außer dem
Deutschen, da{fß viele Menschen ın führenden Positionen (Grab geben schıen. {)ie Autaoritäten schienen erkannt
seıt längerer eit nıchts VoO den beıiden Sphären wıssen haben, Adaß Baeck eıne Persönli:chkeit War und machten ıhn
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Leo Baeck verbrachte seine Kindheit in der Stadt Lissa in 
der deutschen Provinz Posen, wo sein Vater Rabbiner war. 
Es war ein Ort, in dem sich mehrere Nationen und Reli-
gionen trafen, und es gab Spannungen und Kontroversen: 
Polen und Deutsche, Katholiken und Protestanten, Juden 
und Christen, hatten mancherlei Meinungsverschiedenheiten. 
Vielleicht war es für den aufwachsenden Knaben im gan-
zen kein Nachteil, daß er an einem Mittelpunkt lebte, wo 
so viele Traditionen mit Nachdruck vertreten waren, denn 
als er erwachsen war, hatte er eine außerordentliche Gabe, 
Weltanschauungen und Glaubenslehren zu verstehen, die 
von seiner eigenen verschieden waren. Er wurde in der 
Schule und an der Universität mit der Gelehrsamkeit und 
der Kultur, sowohl jüdischer Theologen wie deutscher Hi-
storiker und Philosophen bekannt. In Berlin, wo er stu-
dierte, war er ein Lieblingsschüler des bekannten deutschen 
Denkers Wilhelm Dilthey, dessen Hauptinteresse die Ge-
schichtsphilosophie war. 

Das intellektuelle Werk Baecks wurde von zwei Einflüssen 
beherrscht, die beide seinen Geist bestimmten: Die moderne 
Gelehrsamkeit und der jüdische Glaube. Er brachte zur In-
terpretatio des Judentums die Ausstattung eines Historikers 
und die eines Philosophen mit. Sein erstes Ergebnis seiner 
Studien war ein Buch über „Das Wesen des Judentums" 
(1905), das in viele Sprachen übersetzt wurde und wahr-
scheinlich sein bedeutendstes Werk ist. Es wurde angeregt 
durch das, was er als eine falsche Darstellung der jüdischen 
Religion in dem bekannten Buch „Das Wesen des Christen- 
tums" von dem großen protestantischen Gelehrten Adolf von 
Harnack ansah. Es war bezeichnend für Baeck, daß er in 
diesem Buch, das in seiner Anlage kontrovers war, sich nicht 
damit abgab, Irrtümer zurückzuweisen, vielmehr damit die 
Wahrheit darzulegen, die er sah, und das Verständnis zu 
fördern. Dies war das Ziel all seines Schreibens — das Ver-
ständnis zu fördern. 

Das entscheidende Ereignis in Baecks Leben war, als er im 
Jahre 1912 Oberrabbiner in Berlin wurde. Nachdem er in 
der deutschen Armee im ersten Weltkrieg als Feldgeistlicher 
gedient hatte, zog er sich zu einer Arbeit in Berlin zurück 
und nahm führenden Anteil an den deutschen jüdischen 
Organisationen und allen internationalen jüdischen Ange-
legenheiten. Sein Ruf als geistiger Führer wuchs ständig. 
Sah er die Zeit der Bewährung voraus, die im Kommen 
war, als er in das Amt einer führenden Persönlichkeit kam? 
1925, als allem äußeren Anschein nach die Aussichten hoff-
nungsvoll waren, scheint es, als ob er über das Märtyrer-
tum nachgedacht habe, wie wenn es nicht weit weg liege. In 
einem Brief an einen Freund schrieb er: 

„Wir entdecken zwei Wurzeln unseres Wesens in uns selbst. 
Jeder Mensch ist ein Bürger zweier Welten. Aus dieser 
Tatsache ergeben sich Aufgaben und Konflikte für jedes 
menschliche Wesen. Daraus kommt alles Märtyrertum. Der 
Mensch gehört der staatlichen Sphäre an und der Sphäre 
Gottes. Welchem Gesetz soll er gehorchen, wenn der Kon-
flikt kommt? Es mag die Stunde kommen, da man gezwun-
gen ist, zu optieren — für das Zeitliche oder für das Ewige. 
.Gehe weg aus deinem Lande', sagte Gott zu Abraham. 
Zu optieren, bedeutet bereit zu sein, ein Märtyrer zu wer-
den, den Vorrang der Religion anzuerkennen und ihrer 
Gebote, ihren Vorrang über alles andere." 

Ich habe diesen Brief ausführlich zitiert, und er gibt den 
Glauben klar wieder, der Leo Baeck in der schrecklichen 
Verfolgung erhielt, die bald darauf ausbrechen sollte und 
die Art der Botschaft, die er für seine Mitleidenden hatte, 
damit sie fest zu stehen vermochten. Ein anderer Satz aus 
dem gleichen Brief zeigt, daß, ehe Hitler auf der politischen 
Szene erschien, Baeck die moralische Schwäche erkannt hatte, 
die Hitler möglich machte. Er schreibt: 

„Es ist ein geistiges und ein moralisches Unglück für die 
Deutschen, daß so viele Menschen in führenden Positionen 
seit längerer Zeit nichts von den beiden Sphären wissen 

und daß die Tatsache, ein Deutscher zu sein, zu einer Re-
ligion geworden ist." 

Dies ist sicher eine Lehre, die wir gut täten, uns zu eigen 
zu machen, gleich, ob wir Christen oder Juden sind. Das 
Wachstum des Antisemitismus in Deutschland und der ent-
schiedene Versuch der Nationalsozialisten, alle Juden aus 
dem Reich auszuschalten, trieben Baeck nicht dazu, seine 
Sicherheit in der Flucht oder im Dunkeln zu suchen, son-
dern im Gegenteil, mehr als je wurde er die prominente 
jüdische Persönlichkeit und ihr treuer Vorkämpfer. Als 1933 
Hitler und die Nationalsozialisten zur Macht kamen und 
der Antisemitismus freien Lauf hatte, das schlimmste zu 
tun, nahm er den gefährlichen Posten des Präsidenten der 
Jüdischen Reichsvereinigung an. Von da vernahm er selbst 
die verzweifelte Aufgabe, mit den Tyrannen zugunsten ihrer 
Opfer zu verhandeln und zu retten, was von dem Wrack 
eines jüdischen Gemeindelebens zu retten war. Man kann 
sich schwer vorstellen, welch hartnäckiger Mut und welche 
Geduld und Schlangenklugheit notwendig waren, um bis zum 
Ende einen Kampf zu führen, den man niemals gewinnen 
konnte. Aber dies war nur ein Teil seiner Aufgabe. Die 
verfolgten und erschrockenen Juden brauchten Ermutigung 
und Stählung, um das Leid zu tragen, ohne ihren Glauben 
zu verraten. Die Emigration jüdischer Familien in befreun-
dete Länder war in großem Ausmaße zu regeln und ange-
sichts unzähliger Schwierigkeiten seitens der NS-Regierung 
in die Wege zu leiten, und ferner mußte man für die Er-
ziehung jüdischer Kinder sorgen, die in Deutschland blie-
ben und die von allen deutschen Schulen ausgeschlossen wur-
den. All dieses war unter beständiger Bedrohung zu tun: 
In der Tat war Baeck fünfmal verhaftet, ehe er schließlich 
in das KZ-Lager Theresienstadt kam. Es ist fast unglaub-
lich, aber in der Tat fand er in dieser Zeit (1933-1938) 
und inmitten überwältigender Aufgaben noch Zeit, sich dem 
Studium der Evangelien zu widmen und sie mehr als ein-
mal aus dem Hebräischen zu übersetzen, mit dem Zweck, 
das hebräische Element in ihnen sichtbar zu machen. Er ver-
öffentlichte das Ergebnis seiner Studien unter dem Titel: 
"Das Evangelium als Urkunde der jüdischen Glaubens-
geschichte". Inmitten der dringendsten Aufgaben dieser kri-
tischen Jahre suchte er nach einem tieferen Verständnis sei-
ner Religion. 
Als man ihn 1939 zum Präsidenten der Weltvereinigung für 
progressives Judentum wählte, erhielt er so eine noch mehr 
herausgestellte Position eines repräsentativen Juden in den 
Augen der Judenhasser. Im September desselben Jahres 
fing Hitler den Krieg an. Es ist ein Jahr voller Erinnerun-
gen für uns alle. Doch gibt es einen Wesenszug jenes Krie-
ges, den wir immer wieder vergessen und den wir vergessen 
möchten — aber zu unrecht. Das Kriegsziel des National-
sozialismus war nicht nur die Beherrschung Europas und 
schließlich der Welt, sondern eines der Ziele war die Aus-
rottung der Juden. Inspiriert durch einen falschen Glauben 
an die Herren-Rasse, die, wie Baeck vorausgesehen hatte, 
eine Art fanatischer Religion wurde, führten sie eine syste-
matische Abschlachtung der Juden durch mit dem Ziel, wie 
sie sagten, die Herren-Rasse frei von Vermischung zu hal-
ten. Wir wollen nicht bei dem Schrecken von Belsen und 
ähnlicher Lager verweilen. Aber wenn wir uns ihrer nicht 
erinnern, können wir das Leben und den Charakter Leo 
Baecks nicht richtig würdigen. In jenen dunklen Tagen mag 
er sich oft seine Überlegungen über das Märtyrertum wie-
der ins Gedächtnis zurückgerufen haben, über das er 1925 
an seinen Freund schrieb; aber es war seine Pflicht, solange 
wie möglich am Leben und frei zu bleiben, um die Lager 
zu besuchen und die Reste des jüdischen Volkes zusammen-
zuhalten. Diese qualvolle Freiheit konnte nicht andauern. 
Es ist vielleicht überraschend, daß sie so lange währte, bis 
Januar 1943. Fast 70 Jahre alt, wurde Baeck wieder ver-
haftet und in das KZ-Lager für Juden nach Theresienstadt 
geschickt, ein Lager, aus dem es keine Befreiuung außer dem 
Grab zu geben schien. Die Autoritäten schienen erkannt zu 
haben, daß Baeck eine Persönlichkeit war und machten ihn 

109 



f einem Mitglied des sogenannten Rates der Alteren, einer keinecswegs das Ende Fr kam nach England, ın dıe Familıe
Selbstverwaltung, dıe teıls eın Schaustück ZUur JTauschung seıner FTochter. Jene, dıe ih trafen, konnten dıe Zeichen
neutraler ‚äander War und teils Aazu diente, Urdnung ınfer seines Leidens un Arbeitens erkennen, ber selbst NUu

den Gefangenen halten. Baeck un andere bekannte und fühlte sıch nıcht als ausgegebener un erschöpfter Mann
altere Gefangenen mußten harte un: degradierende Arbeit Sein (zeist War noch intakt un kräftig, und ın der Tat wWar

tur dıe etzten zehn Jahre SeINES Lebens voller Aktivitat.Lun, WI1eEe Wagen zıehen, als ob SIE Lasttıiere waren. Von
Zeit A Zeeit wurden Schübe VOon Gefangenen in Güterwagen Er schaute nıicht zurück, sondern vorwärts. He großen Men-
hinweggeführt, un: In horte nıemals wıeder VO ıhnen schen scheinen einen Vorrat VO Viıtalıtät besitzen, der
Der schreckliche Betrieb hıelt Der alte Mann ber gab er dıe normaler Menschen hinausgeht, und iIm Fail Baecks
nıemals der Verzweiflung R aum. Er WarlLr Seelsorger fur WAar 1€$5 sichthar Anfechtungen, Ad1ıe den (reist IN an-

seine gTrTausam zusammenpyepferchte Herde Es wırda berich- cher kräftigen Personen hatten vernıichten können, ließen
tel, dafß unfier größter Gefahr Vortragskurse hielt, nach- dıesen schwachen alten elehrten voller Energie nach
dem dıe Laichter erloschen y ber Geschichte und Phi- Gelegenheiten ZU Dienst seiınem olk ausschauen und

ZUIMN Dienst der Sache der Freiheit un: Gerechtigkeit.losophie Von Plato hıs ant in einer. der Baracken. wird
erzählt, daß 70 (Gefangene WwWI1]Ie Weintrauben iıhren Bet- In seinen öffentlichen AÄußerungen, wenngleich S1 natur-
ten hingen, ıhn hören. Es ıst efwas 1je1 Ergreifendes lich auf das eiıd und die Vernichtung durch dıe schwere
ım Gedanken cdiesen alten Gelehrten, der versuchte, SE 1- Verfolgung der JTuden Kuropas bezog, erwahnte soweıt

Mitleidenden helfen, indem TE (Gredanken VOo  —_ iıch we1l: nıemals die Prüfungen und Lasten, dıe selbst
der verzweitelten Gegenwart auf cıe großen Denker der tragen gehabt hatte habe n:emals ın der Unter-
Vergangenheit lenkte, dAıe iıhren (seist auf das ewıge Ge- haltung uch Nur eıne einzıge Andeutung VOoO  x iıhm yehört,
heimnis des Ase1ns gerichtet hatten. Noch einmal wurde daß eıne schwere eıt ım Krıeg tragen gehabt hätte
das Leben Baecks, wıe CS <cheint durch einen Zufall, BC- WT, als ob jenen eıl seliner persönlichen Erfahrung
reftet, ber einem relig10sen Geist mu{fß eine besondere ausgetilgt hätte
Vorsehung (sottes dünken, der noch mehr Arbeit für ;hn Er wurde weıt mehr ale Nul eine weltbekannte Gestalt, .das
ın dieser Welt hatte urch eıinen Irrtum wurde als tol Jebendige Symbol des jüdischen Überlebens‘. WIE Hans Bach
erklärt, und auf diese Weise wWar seın Name nıcht auf der richtig sagt Es ist eın  M wunderbarer Gedanke. dafß nıe -
Liste jener, cdıe ZU Sterhben bestimmt Jedoch mals eın Wort sprach, das irgend eıne AÄAndeutung eınes
nde S  ı1en der lod näher kommen. Denn der SS- Hasses aufrecht erhielt. sondern dafß alle seine Energıe
Offizier |Eichmann], der dıe judıschen Angelegenheiten kon- dem Aufbau und der Versöhnung zuwandte. Er wurde bri-
trollıerte und das Lager besuchte, wA\Al erstaunt, Baeck noch tischer Staatsbürger, und WITr können u15 freuen, daß

Leben hiinden entnehme d:iesen Bericht dem Leben dieses and liebte un ehrte Aa seine Interessen ber ‚elt-
Baecks VO Hans Bach AUS der ‚Synagoge Review:‘. Einige weit Er arbeiıtete praktısch für die Lösung vieler
JTage nach dıesem Besuch des SS-Offiziers T1  ß ıhm, Probleme. dıe der Krieg ıber dıe Famıiılien und das Eıgen-
daß nächsten Tag erschossen werden sollte. Er VCI - ftum der deutschen Juden gebracht hatte ber W 1E immer
hbrachte dıe Nacht und hereitete sıch auf das Martyrium VOTrT, WAr der Durst nach Weisheit und ach Verstehen eine ın
das lange erwartet hatte, „verwurzelt”, WIC sagte, ihm lebendige machtige raft Er lehrte mehrere Winter in
+ im Königtum (Gottes“ dem Hehrew Unı:0n College ın Cincinnatı. Er WwWar mıt der

Errichtung der Leo-Baeck-Stiftung ZU Studium des Jüdı-Zwer (WUunder: schen Gedankens uınd der jüdischen (zeschichte beschäftigt,
Ks geschah nıcht An dem Morgen, der für dıe Exekution und ın den etzten Wochen se1nes Lebens schrieh die letz-

ten Worte se]nes €s ‚Diıeses olk‘vorgesehen WAarFr, erschienen unerwartfiet Ad1€e erstien russiıschen
Truppen un durchsuchten das Lager, befreiten dıe Gefan- Unmnter den Aufgaben, die seine Unterstützung fan-
NCNH, eın wunderbares Entgehen, ber nNy folgt eLwas, den. w ar der Rat der Christer. un Tuden‘ dem ich als
w aASs ich für noch wunderbarer halte eın moralisches Wun- eines der ersien Miıtglieder angehöre. Der Rat begann
der. Die Russen überließen die gefangenen SS-Wachen der einer Zeit, alc der Antisemit:smus Europa bedrohte. ber
ache ihrer Häftlinge. aeck hatte sofort abreisen können bevor noch die erschreckenden Ausmaße annahm. cdıe dıe
und sıch Freunden begeben, und wWer hätte ıhn getadelt. Welt erschreckten. Seine Ziele S1121  d nıcht dıe Bekämpfung
nachdem CT vıel erlitten hatte? ber ZUß vVOor. blei- des Antısemit1smus, sondern die Förderung des Verstehens
ben, hıs alle seine Mitgefangenen die notıge Fürsorge hat- VO  —; Yudentum un Christen un: VO  — Christentum und Ju
ten, un wWwWas geschah den SS- Wachen? Als die Kussen das den Beide Ziele dem Herzen Leo Baecks tEeUET, und
Lager in Besitz nahmen, War Baeck der einzıge führende ich ıH miıt Zzwel seiner Aussprüche schließen. die uft seine
Kopf des Lagers, mıiıt dem S1e tun hatten. Er benutzte Arbeit im ate bezug haben Der ersie ıst AUS einer Rede,
die Kenntnis des Russıschen, S1C überreden, den SS - dıe auf eiıner internationalen Konferenz VO  a Christen
Gefangenen nıchts fun, und SiE hatten dem naturlichen und Juden 1946 hielt
un: leidenschaftlichen Verlangen ihrer Leute nach ache ‚Die Katastrophen der VEISANSCHEN Jahre beweisen, daß
widerstehen. aeck überredete auch die Häftlinge, jenen nıcht möglich ist. dafß eın Unrecht IUr iırgend einem
nıchts tun und auf ache verzichten. Wenn In dn sich zugefügt WITd. un das Unrecht, das eiınem anderen
In die Rolle dieser Häftlinge hıneinversetzt. die 4888 die gefügt wiırd,. nıcht auch Unrecht eınen celbst ist
Macht hatten, das  P WwWas S1E VO ihren brutalen Peinigern der dafß Ungerechtigkeit gegenüber irgendwem nıcht uch
erlıtten hatten, teilweise vergelten, WIE alle ihre natur-  .“ Ungerechtigkeit gyegenüber allen ist
lichen Instinkte azu freiben mußten, jenen heimzuzahlen, Es hat siıch gezeıgt. dafß das Lehen und der Glaube der
durchzuführen, w aAs einem gerecht erschien, W Ar H eın großen Religionen der Welt heute ineinander verflochten
Motiv, das naturlıiıcher wWwWarTt als das, sıch selbst zügeln. Sie SiN! Das. Wa eıiıne Religion bedroht, W IT Iruher der
wurden ber VO dem rennenden Glaubensgeist eiınes Man- später eiıne andere bedrohen. Darum schweige deiner
ncSs zurückgehalten, der „Im Königtum (sottes verwurzelt“ eigenen Person wıllen nıcht, un deiner selbst wiıllen
WAarT. Meine jüdischen Freunde werden miıch nıcht mißver- stehe nıcht abseits und schaue nNur Ar Ditie gemeinsamen
stehen. Wenn ıch dıe Worte Jesu n  P dıe mMır da ein- Grundlagen siınd ın Gefahr.“
fielen. Worte, Ad1Le der Christ e manchmal schwer hat, Me  ın zweıtes Zatat stammt Adus einem Brief Simp-
sıch ermnern, un noch schwerer, ihnen gehorchen: S UT, den Sekretär des Rates der COChristen un Juden, AUS

„Liebet CHTC Feinde. fuet Gutes denen, die euch hassen, dem Tahre 1955 Als aeck Aamals krank ZU Bette Jag hatte
segnet die, dıe euch Äuchen betet für die dıe euch Ver- CT, W Ie sagte, eit ZU Nachdenken. und schrei:bt:
folgen.“ „ 1 dachte Iso ber den Kat der Christen und Juden

Es War der Höhepunkt der Laufbahn Baecks., ber es wWwWar nach un: versuchte, mMır eın Kapitel der Geschichte Englands
110

zu einem Mitglied des sogenannten Rates der Älteren, einer 
Selbstverwaltung, die teils ein Schaustück zur Täuschung 
neutraler Länder war und teils dazu diente, Ordnung unter 
den Gefangenen zu halten. Baeck und andere bekannte und 
ältere Gefangenen mußten harte und degradierende Arbeit 
tun, wie z. B. Wagen ziehen, als ob sie Lasttiere wären. Von 
Zeit zu Zeit wurden Schübe von Gefangenen in Güterwagen 
hinweggeführt, und man hörte niemals wieder von ihnen. 
Der schreckli:he Betrieb hielt so an. Der alte Mann aber gab 
niemals der Verzweiflung Raum. Er war Seelsorger für 
seine grausam zusammengepferchte Herde. Es wird berich-
tet, daß er unter größter Gefahr Vortragskurse hielt, nach-
dem die Lichter erloschen waren, über Geschichte und Phi-
losophie von Plato bis Kant in einet der Baracken. Es wird 
erzählt, daß 700 Gefangene wie Weintrauben an ihren Bet-
ten hingen, um ihn zu hören. Es ist etwas tief Ergreifendes 
im Gedanken an diesen alten Gelehrten, der versuchte, sei-
nen Mitleidenden zu helfen, indem er ihre Gedanken von 
der verzweifelten Gegenwart auf die großen Denker der 
Vergangenheit lenkte, die ihren Geist auf das ewige Ge-
heimnis des Daseins gerichtet hatten. Noch einmal wurde 
das Leben Baecks, wie es scheint durch einen Zufall, ge-
rettet, aber einem religiösen Geist muß es eine besondere 
Vorsehung Gottes dünken, der noch mehr Arbeit für ihn 
in dieser Welt hatte. Durch einen Irrtum wurde er als tot 
erklärt, und auf diese Weise war sein Name nicht auf der 
Liste jener, die zum Sterben bestimmt waren. Jedoch am 
Ende schien der Tod näher zu kommen. Denn der SS-
Offizier [Eichmann], der die jüdischen Angelegenheiten kon-
trollierte und das Lager besuchte, war erstaunt, Baeck noch 
am Leben zu finden. Ich entnehme diesen Bericht dem Leben 
Baecks von Hans Bach aus der ‚Synagoge Review'. Einige 
Tage nach diesem Besuch des SS-Offiziers sagte man ihm, 
daß er am nächsten Tag erschossen werden sollte. Er ver-
brachte die Nacht und bereitete sich auf das Martyrium vor, 
das er so lange erwartet hatte, „verwurzelt", wie er sagte, 
„im Königtum Gottes". 

Zwei Wunder: 

Es geschah nicht. An dem Morgen, der für die Exekution 
vorgesehen war, erschienen unerwartet die ersten russischen 
Truppen und durchsuchten das Lager, befreiten die Gefan-
genen, ein wunderbares Entgehen. Aber nun folgt etwas, 
was ich für noch wunderbarer halte — ein moralisches Wun-
der. Die Russen überließen die gefangenen SS-Wachen der 
Rache ihrer Häftlinge. Baeck hätte sofort abreisen können 
und sich zu Freunden begeben, und wer hätte ihn getadelt, 
nachdem er so viel erlitten hatte? Aber er zog vor, zu blei-
ben, bis alle seine Mitgefangenen die nötige Fürsorge hat-
ten, und was geschah den SS-Wachen? Als die Russen das 
Lager in Besitz nahmen, war Baeck der einzige führende 
Kopf des Lagers, mit dem sie zu tun hatten. Er benutzte 
die Kenntnis des Russischen, um sie zu überreden, den SS-
Gefangenen nichts zu tun, und sie hatten dem natürlichen 
und leidenschaftlichen Verlangen ihrer Leute nach Rache zu 
widerstehen. Baeck überredete auch die Häftlinge, jenen 
nichts zu tun und auf Rache zu verzichten. Wenn man sich 
in die Rolle dieser Häftlinge hineinversetzt, die nun die 
Macht hatten, das, was sie von ihren brutalen Peinigern 
erlitten hatten, teilweise zu vergelten, wie alle ihre natür-
lichen Instinkte dazu treiben mußten, jenen heimzuzahlen, 
durchzuführen, was einem gerecht erschien, so war dies ein 
Motiv, das natürlicher war als das, sich selbst zu zügeln. Sie 
wurden aber von dem brennenden Glaubensgeist eines Man-
nes zurückgehalten, der „im Königtum Gottes verwurzelt" 
war. Meine jüdischen Freunde werden mich nicht mißver-
stehen, wenn ich die Worte Jesu nenne, die mir da ein-
fielen, Worte, an die der Christ es manchmal schwer hat, 
sich zu erinnern, und noch schwerer, ihnen zu gehorchen: 
„Liebet eure Feinde, tuet Gutes denen, die euch hassen, 
segnet die, die euch fluchen, betet für die, die euch ver-
folgen." 

Es war der Höhepunkt der Laufbahn Baecks, aber es war 

keineswegs das Ende. Er kam nach England, in die Familie 
seiner Tochter. Jene, die ihn trafen, konnten die Zeichen 
seines Leidens und Arbeitens erkennen, aber selbst nun 
fühlte er sich nicht als ausgegebener und erschöpfter Mann. 
Sein Geist war noch intakt und kräftig, und in der Tat war 
er für die letzten zehn Jahre seines Lebens voller Aktivität. 
Er schaute nicht zurück, sondern vorwärts. Alle großen Men-
schen scheinen einen Vorrat von Vitalität zu besitzen, der 
über die normaler Menschen hinausgeht, und im Fall Baecks 
war dies sichtbar genug. Anfechtungen, die den Geist man-
cher kräftigen Personen hätten vernichten können, ließen 
diesen schwachen alten Gelehrten voller Energie nach neuen 
Gelegenheiten zum Dienst an seinem Volk ausschauen und 
zum Dienst an der Sache der Freiheit und Gerechtigkeit. 
In seinen öffentlichen Äußerungen, wenngleich er sich natür-
lich auf das Leid und die Vernichtung durch die schwere 
Verfolgung der Juden Europas bezog, erwähnte er, soweit 
ich weiß, niemals die Prüfungen und Lasten, die er selbst 
zu tragen gehabt hatte. Ich habe niemals in der Unter-
haltung auch nur eine einzige Andeutung von ihm gehört, 
daß er eine schwere Zeit im Krieg zu tragen gehabt hätte, 
es war, als ob er jenen Teil seiner persönlichen Erfahrung 
ausgetilgt hätte. 
Er wurde weit mehr als nur eine weltbekannte Gestalt, das 
lebendige Symbol des jüdischen Überlebens', wie Hans Bach 
richtig sagt. Es ist ein wunderbarer Gedanke, daß er nie-
mals ein Wort sprach, das irgend eine Andeutung eines 
Hasses aufrecht erhielt, sondern daß er alle seine Energie 
dem Aufbau und der Versöhnung zuwandte. Er wurde bri-
tischer Staatsbürger, und wir können uns freuen, daß er 
dieses Land liebte und ehrte, daß seine Interessen aber welt-
weit waren. Er arbeitete praktisch für die Lösung vieler 
Probleme, die der Krieg über die Familien und das Eigen-
tum der deutschen -luden gebracht hatte. Aber wie immer 
war der Durst nach Weisheit und nach Verstehen eine in 
ihm lebendige mächtige Kraft. Er lehrte mehrere Winter in 
dem Hebrew Union College in Cincinnati. Er war mit der 
Errichtung der Leo-Baeck-Stiftung zum Studium des jüdi-
schen Gedankens und der jüdischen Geschichte beschäftigt, 
und in den letzten Wochen seines Lebens schrieb er die letz-
ten Worte seines Buches ,Dieses Volk'. 
Unter den Aufgaben, die seine warme Unterstützung fan-
den, war der ,Rat der Christen und Juden', dem ich als 
eines der ersten Mitglieder angehöre. Der Rat begann zu 
einer Zeit, als der Antisemitismus Europa bedrohte. aber 
bevor er noch die erschreckenden Ausmaße annahm, die die 
Welt erschreckten. Seine Ziele sind nicht die Bekämpfung 
des Antisemitismus, sondern die Förderung des Verstehens 
von Judentum und Christen und von Christentum und Ju-
den. Beide Ziele waren dem Herzen Leo Baecks teuer, und 
ich will mit zwei seiner Aussprüche schließen, die auf seine 
Arbeit im Rate bezug haben. Der erste ist aus einer Rede, 
die er auf einer internationalen Konferenz von Christen 
und Juden 1946 hielt: 
„Die Katastrophen der vergangenen Jahre beweisen', daß 
es nicht möglich ist, daß ein Unrecht nur irgend einem 
zugefügt wird, und das Unrecht, das einem anderen zu-
gefügt wird, nicht auch Unrecht gegen einen selbst ist. 
oder daß Ungerechtigkeit gegenüber irgendwem nicht auch 
Ungerechtigkeit gegenüber allen ist. 
Es hat sich gezeigt, daß das Leben und der Glaube der 
großen Religionen der Welt heute ineinander verflochten 
sind. Das, was eine Religion bedroht, wird früher oder 
später eine andere bedrohen. Darum schweige um deiner 
eigenen Person willen nicht, und um deiner selbst willen 
stehe nicht abseits und schaue nur zu! Die gemeinsamen 
Grundlagen sind in Gefahr." 

Mein zweites Zitat stammt aus einem Brief an W. W. Simp-
son, den Sekretär des Rates der Christen und Juden, aus 
dem Jahre 1955. Als Baeck damals krank zu Bette lag, hatte 
er, wie er sagte, Zeit zum Nachdenken, und er schreibt: 
„Ich dachte also über den Rat der Christen und Juden 
nach und versuchte, mir ein Kapitel der Geschichte Englands 
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m Jahre 20553 vorzustellen. dachte un: ıch denke dafß Israel}. entschlo{fß miıch die Finladung anzunehmen nd
A eıner solchen eıt dıeser Kat als eıne der großen hısto- geschah C5S, dafß ıch T1TE€E1I Tage 1n dıeser alten (Girenzstadt

verweilte. Das, Was ıch dort sah und horte, ıst, WIE MIrTrischen Errungenschaften erscheinen wird, vergleichbar iwa
der Toleranzakte VO  - scheıint, Vomn allgemeinem Interesse für Israel, daß ıch

An seiınem 80. Geburtstag nahm Leo aeck vVon dem Bun- daruber öffentlich erzahlen ıll
despräsidenten Heuss das Große Verdienstkreuz mıt Stern Diese Einladung erhielt ich durch Ir Gertrud Luckner, VO:  —

der Bundesrepublik Zum Abschluß seınes Lebens klingt der Caritaszentrale in Freiburg, dıe in Israel ohl Dbekannt
der 1Ion der Versöhnung miıt dem Lande durch, ın em © ist Sıe WwWar schon dreimal el uns 4a18 ast Das letzte Mal
eın verfolgter Ausgestoßener DEWESCH WAAarT. in diesem Frühjahr kam SıieE mıt eıner Gruppe katholischer
Wır können ıne solche selbstlose und weise menschliche Per- Geistlicher, ıınter denen Herr Professor Eiffler WAaäfl.

Frau Dr Luckner hat sıch ın der Nazızeıit heldenhatt TTsonlichkeit NUur hewundern un verehren. (Ob Juden der
Christen, können WIT ber vielleicht noch mehr fun als NuI die Juden eingesetzt. Ihre Verbindung Z U1 Carıtasverband

bewundern. Wır können efwas VO  — seinem Beıispiıel ler- vab iıhr dıe Möglıchkeit, Vo  s ()rt (Jrt ZU fahren un den
NCH: daflß eın Mensch eın trıumphales Leben ın den aller- Verfolgten helfen Als dıe Judenvertreibungen begannen,
schwersten Anfechtungen ftuhren kann, WEeNN „VEeETWUTN- half SiE VO'  — verschıiedenen (Orten mıiıt verschiedenen Namen

Pakete die Deportierten senden lassen. Kıne YEeWISSEzeit ist Im Königtum (xottes“.
eıt Wal S1E ohl durch die Kırche un den LEirzbischof VvVo  }

Freiburg dıie Gestapo geschützt hıs S16 schließlich
deelsorger Altare her Frühjahr 1943 plötzlich AuUs einem Zug herausgeschnapptAm 91. Mai 'starb Johannes Pinsk un: nach seelischen Torturen un (Grestapoverhören ın das

Zum 1lod VO' Pfiarrer ohannes 212N5R, der auch unserer Arbeit eng Ravensbrück geschickt wurde. Ort blieb S1E bıs ZU.
verbunden WÄr, bringen WIT „Die Allgemeine Sonntagszeitung [2/22| Kriegsende. Solfort nach ihrer Befireiung begann S1Ee wıeder
Würzburg, den folgenden Auszug mit der Arbeit zugunsten der verfolgt (jewesenen un! der

„Der Tod VO  — Johannes Pinsk hat in das Berliner katho- Juden Seit vielen Jahren schon gıbt S1IE miıt einer Gruppe
lische Leben darüber hınaus Der auch in das katholische anderer Katholiken den „Freiburger Rundhrief”
Leben Deutschlands ıne große ucke gerıssen, Weil heraus, der weiıt verbreıtet ıst un: auch azu dient, dıie Pro-

bleme sraels weıiten reisen nahezubringen.nachst als Prediger un Liturge, als eın einzıgartıger ‚deel-
SOTSCT VO Altare‘ her unersetzbar erscheınt, darum Tauert {Jer UN, des Sudwestfunks, der miıch ZU) Vortrag ber

ıh: ıne große Gemeinde, der auch viele Christen Israel einlud, ıst ine iınteressante Instıtution, einerseıts VO.

gelischen Glaubens gehören, denen besonders gerade in allgemeınen und andererseits auch VO jüdiıschen Stand-
Berlıin durch seine Mitarbeit in der ‚Una Sancta‘ brüderlich punkt Au  n Die Vortrage werden dreiımal gesendet, zweimal
nahegekommen WAar nachmittags, damıit die Zuhorer und Lehrer hoören un sıch
Nachdem Bischof ilhelm eskamm Pinsk Im Jahre 1954 vorbereiten könen, {l mıt den Schulern darüber disku-
tür seine wıissenschaftliıche Vortragstätigkeit freigestellt €, tıeren, un: eınmal vormittags ZUXI eıt der Unterrichtsstunde,
wırkte in Berlin un: 1m übrıgen Deutschlan durch viele damıiıt der Lehrer miıt seinen Schulern hoören kann
Vorträge, durch Werkwochen tur Priester, denen sıch auf un das (‚ehorte miıt dem pädagogischen Unterrichtsstoff
(Gsrund eınes Lehrauftrags A der Freien Universitat auch das In Verbindung gebracht wird
Wiırken Katheder zugesellte. Was als Priester Ve:ı - {J)ie Leitung des Schulfunks, Dr CVhlima Sturm, ist besonders
kündete, was in Buchern, W1€e ‚Die Kırche Christ; als Kırche interessiert, der Jjugend das beschämende Kapitel in der
der Völker‘; ‚Jakramentale Welt’‘; ‚Hoffnung auf Herrli:ch- (xzeschichte Deutschlands ZUTF Kenntnis bringen. S1e gibt
keit‘: ‚Schritte ZUT Mitte‘ nıedergeschrieben hatte, das ahm In Fortsetzungen eine dokumentarısche Vortragsreihe, (re-
DNUH 1°er nochmals NEUC Gestalt Wr las uüber ‚Jesus hrı- schichte des Natıionalsozialismus, heraus. S1e sendet Vor-
SEUS In der apostolischen Verkündigung und im kirchlichen trage ber die Judenverfolgung 1m Drıtten eich Be-
Dogma’, H  ber ‚Die katholische Lehre VYVO jebendigen Gott’, richte judischer Kınder ber selbsterlebte (Gireue!®.
ber Die Problematik im Volizug und ın der UÜbung des glaube, dafß B heute noch hesonderer Mut azu SC
Glaubens’, las auch er ‚Martın Bubers Deutung des Al- hort, solche dendungen 1n das Unterrichtsprogramm der
ten Testaments‘. Denn das ‚Gespräch‘, das in der Auseın- Schule aufzunehmen. Es 1st 1e8 eın bewundernswertes DBe1-
andersetzung mıt den evangelıschen Glaubensbrüdern VOLI spiel für den verzweilelten Kampf den Chauvinismus

SOWI1@e für Frieden un: Verständnis unter den Völkern. Am1„llem auf dem Boden der Berliner ‚Una-Sancta -Gruppe voll-
ZOß, dehnte 1m Sınne der ‚Brüderlichkeit‘ auch auf das Abend desselhben Tages wohnten W1r dem ersten öffent-
Gesprach mit den Juden AdUS; das Ihema ‚Christlıche un: lıchen Vortrag beı, den Prof. Lıiffler ber seine Fahrt nach
jüdısche Heilsgeschichte‘, noch Im etzten Wınter mehrmals Israel hielt Der Vortrag fand ım Saal eines katholischen
behandelt, gehörte seinen Lieblingsthemen. Denn gng Heımes (St.-Anna-Stift), das eın He  ım für berufstätige
ıhm uberall 138801 ‚Unterscheidung‘, gerade dadurch ZU Frauen ıst un: YOo katholischen Schwestern geführt wird
(‚g meınsamem vorzustofßen. So hat Pınsk besonders auch als Prof. Eıffler, se1t Jahrzehnten Religionslehrer, der (zene-
Universitatslehrer seine Gemeinde vieles erweıtert, un ratiıonen CTIZODECN hat, sehr gelıebt un: verehrt vVvVon seiner

(s;emeinde ist, hatte einen vollbesetzten Daal, ungefähr 300Wnnn heute iıne alte Dame evangelıschen (slaubens, die ın
tast jedem seıner Vortrage sehen WAÄaT, klagt ‚T fühle Zuhörer, unter iıhnen zahlreiche Jugendliche. LEs auych
mich auf das Schwerste verarmt', wenn eın Junger, ‚unglau- ZWEI Vertreter der restlichen judischen Gemeinde Freiburgs

anwesend sSOWw 1E dıe Tochter des Dichters arl Wolfskehl,bıger' Student fragt: ‚Wer wırd uns weiterhıin das B'  F
Was ZU B hatte?‘ sınd das 11UI Zwe1 Beispiele welche in Freiburg ebt Nn 1n der nationalsozjalistischen
unter vielen, dıe bezeugen, Was für Berlin BEWESCN ist Zeıit dadurch geschuützt WAarT, dafß S1P miıt einer chrıstlıchen

un schr weit darüber hınaus. Freundın zusammenwohnte.
Prof Eıffler eröffnete seinen Vortrag mıiıt Worten des Dan-
kes dıe Regierung israels, welche der (ruppe dıe Mög-

Beı den Freunden sraels in Deutschland ichkeit bot, das and ZU bereisen un: ıhr einen esonderen
UJon rof. Dr Hugo Bergmann, Jerusalem

Bei dieser Gelegenhei wurde der VO. oben 31 wiedergegebene
Aus der ın Israel erscheinenden tührenden Jüdıschen (liberalen) ages-
zeıtung Haarez‘ V O] ugus 957 geben WI1T die folgende VOo.

Vortrag ber die Auferstehung der hebräischen Sprache von Herrn

Freunden A U dem Hebräischen gefertigte Übersetzung wieder:
Prof Bergmann gehalten.
Vgl u. Schulfunk-Programm Südwestfunk, Jg. 7, Heft 1  y Sommer-

Anfang Juli, als iıch bei der Konferenz für progressives Ju- halbjahr 956 S.8ff Deutscher Widerstand Hitler: Gewissen

dentum ın Amsterdam weiılte, erhaelt ıch eine Einladung VO Gewalt), asselbe Sommerhalbjahr 057 (S 11 Die uden-
verfolgung im Driıtten Reich:;: Dokumente ZUE Endlösung; Jüdische Kın-

deutschen Sudwestfunk ın Freiburg, ZU einem Vortrag ber der berichten).
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ins Jahre 2055 vorzustellen. Ich dachte und ich denke, daß 
zu einer solchen Zeit dieser Rat als eine der großen histo-
rischen Errungenschaften erscheinen wird, vergleichbar etwa 
der Toleranzakte von 1689." 

An seinem 80. Geburtstag nahm Leo Baeck von dem Bun-
despräsidenten Heuss das Große Verdienstkreuz mit Stern 
der Bundesrepublik an. Zum Abschluß seines Lebens klingt 
der Ton der Versöhnung mit dem Lande durch, in dem er 
ein verfolgter Ausgestoßener gewesen war. 
Wir können eine solche selbstlose und weise menschliche Per-
sönlichkeit nur bewundern und verehren. Ob Juden oder 
Christen, können wir aber vielleicht noch mehr tun als nur 
zu bewundern. Wir können etwas von seinem Beispiel ler-
nen: daß ein Mensch ein triumphales Leben in den aller-
schwersten Anfechtungen führen kann, wenn er „verwur-
zelt ist im Königtum Gottes". 

Seelsorger vom Altare her 
Am 21. Mai starb Johannes Pinsk 

Zum Tod von Pfarrer D. Johannes Pinsk, der auch unserer Arbeit eng 
verbunden war, bringen wir aus „Die Allgemeine Sonntagszeitung ([2/22] 
Würzburg, 2. 6. 1957) den folgenden Auszug: 

„Der Tod von D. Johannis Pinsk hat in das Berliner katho-
lische Leben, darüber hinaus aber auch in das katholische 
Leben Deutschlands eine große Lücke gerissen. Weil er zu-
nächst als Prediger und Liturge, als ein einzigartiger ,Seel-
sorger vom Altare` her unersetzbar erscheint, darum trauert 
um ihn eine große Gemeinde, zu der auch viele Christen evan-
gelischen Glaubens gehören, denen er besonders gerade in 
Berlin durch seine Mitarbeit in der ,Una Sancta' brüderlich 
nahegekommen war ... 
Nachdem Bischof Wilhelm Weskamm D. Pinsk im Jahre 1954 
für seine wissenschaftliche Vortragstätigkeit freigestellt hatte, 
wirkte er in Berlin und im übrigen Deutschland durch viele 
Vorträge, durch Werkwochen für Priester, denen sich auf 
Grund eines Lehrauftrags an der Freien Universität auch das 
Wirken am Katheder zugesellte. Was er als Priester ver-
kündete, was er in Büchern, wie ,Die Kirche Christi als Kirche 
der Völker'; ,Sakramentale Weh'; ‚Hoffnung auf Herrlich-
keit': ‚Schritte zur Mitte' niedergeschrieben hatte, das nahm 
nun hier nochmals neue Gestalt an. Er las über Jesus Chri-
stus in der apostolischen Verkündigung und im kirchlichen 
Dogma', über ,Die katholische Lehre vom lebendigen Gott', 
über ,Die Problematik im Vollzug und in der Übung des 
Glaubens', er las auch über ,Martin Bubers Deutung des Al-
ten Testaments'. Denn das ‚Gespräch', das er in der Ausein-
andersetzung mit den evangelischen Glaubensbrüdern vor 
allem auf dem Boden der Berliner ,Una-Sancta'-Gruppe voll-
zog, dehnte er im Sinne der ‚Brüderlichkeit' auch auf das 
Gespräch mit den Juden aus; das Thema ,Christliche und 
jüdische Heilsgeschichte', noch im letzten Winter mehrmals 
behandelt, gehörte zu seinen Lieblingsthemen. Denn es ging 
ihm überall um ‚Unterscheidung', um gerade dadurch zum 
Gemeinsamem vorzustoßen. So hat Pinsk besonders auch als 
Universitätslehrer seine Gemeinde um vieles erweitert, und 
wenn heute eine alte Dame evangelischen Glaubens, die in 
fast jedem seiner Vorträge zu sehen war, klagt: ‚Ich fühle 
mich auf das Schwerste verarmt', wenn ein junger, ungläu-
biger` Student fragt: ,Wer wird uns weiterhin das sagen, 
was er zu sagen hatte?' — so sind das nur zwei Beispiele 
unter vielen, die bezeugen, was er für Berlin gewesen ist ..." 
-- und sehr weit darüber hinaus. 

Bei den Freunden Israels in Deutschland 
Von Prof. Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem 

Aus der in Israel erscheinenden führenden jüdischen (liberalen) Tages-
zeitung ,Haarei` vom 23. August 1957 geben wir die folgende von 
Freunden aus dem Hebräischen gefertigte Übersetzung wieder: 

Anfang Juli, als ich bei der Konferenz für progressives Ju- 
dentum in Amsterdam weilte, erhielt ich eine Einladung vom 
deutschen Südwestfunk in Freiburg, zu einem Vortrag über 

Israel'. Ich entschloß mich, die Einladung anzunehmen und 
so geschah es, daß ich drei Tage in dieser alten Grenzstadt 
verweilte. Das, was ich dort sah und hörte, ist, wie mir 
scheint, von so allgemeinem Interesse für Israel, daß ich 
darüber öffentlich erzählen will. 
Diese Einladung erhielt ich durch Dr. Gertrud Luckner, von 
der Caritaszentrale in Freiburg, die in Israel wohl bekannt 
ist. Sie war schon dreimal bei uns als Gast. Das letzte Mal 
in diesem Frühjahr kam sie mit einer Gruppe katholischer 
Geistlicher, unter denen Herr Professor Eiffler war. 
Frau Dr. Luckner hat sich in der Nazizeit heldenhaft für 
die Juden eingesetzt. Ihre Verbindung zum Caritasverband 
gab ihr die Möglichkeit, von Ort zu Ort zu fahren und den 
Verfolgten zu helfen. Als die Judenvertreibungen begannen, 
half sie von verschiedenen Orten mit verschiedenen Namen 
Pakete an die Deportierten senden zu lassen. Eine gewisse 
Zeit war sie wohl durch die Kirche und den Erzbischof von 
Freiburg gegen die Gestapo geschützt — bis sie schließlich 
Frühjahr 1943 plötzlich aus einem Zug herausgeschnappt 
und nach seelischen Torturen und Gestapoverhören in das 
KZ Ravensbrück geschickt wurde. Dort blieb sie bis zum 
Kriegsende. Sofort nach ihrer Befreiung begann sie wieder 
mit der Arbeit zugunsten der verfolgt Gewesenen und der 
Juden. Seit vielen Jahren schon gibt sie mit einer Ghippe 
anderer Katholiken zusammen den „Freiburger Rundbrief" 
heraus, der weit verbreitet ist und auch dazu dient, die Pro-
bleme Israels weiten Kreisen nahezubringen. 
Der Schulfunk des Südwestfunks, der mich zum Vortrag über 
Israel einlud, ist eine interessante Institution, einerseits vom 
allgemeinen und andererseits auch vom jüdischen Stand-
punkt aus. Die Vorträge werden dreimal gesendet, zweimal 
nachmittags, damit die Zuhörer und Lehrer hören und sich 
vorbereiten könen, um mit den Schülern darüber zu disku-
tieren, und einmal vormittags zur Zeit der Unterrichtsstunde, 
damit der Lehrer zusammen mit seinen Schülern hören kann 
und das Gehörte mit dem pädagogischen Unterrichtsstoff 
in Verbindung gebracht wird. 
Die Leitung des Schulfunks, Dr. Vilma Sturm, ist besondere 
interessiert, der Jugend das beschämende Kapitel in der 
Geschichte Deutschlands zur Kenntnis zu bringen. Sie gibt 
in Fortsetzungen eine dokumentarische Vortragsreihe, Ge-
schichte des Nationalsozialismus, heraus. Sie sendet Vor-
träge u. a. über die Judenverfolgung im Dritten Reich, Be-
richte jüdischer Kinder über selbsterlebte Greuel 2 . 
Ich glaube, daß sogar heute noch besonderer Mut dazu ge-
hört, solche Sendungen in das Unterrichtsprogramm der 
Schule aufzunehmen. Es ist dies ein bewundernswertes Bei-
spiel für_den verzweifelten Kampf gegen den Chauvinismus 
sowie für Frieden und Verständnis unter den Völkern. Am 
Abend desselben Tages wohnten wir dem ersten öffent-
lichen Vortrag bei, den Prof. Eiffler über seine Fahrt nach 
Israel hielt. Der Vortrag fand im Saal eines katholischen 
Heimes statt (St.-Anna-Stift), das ein Heim für berufstätige 
Frauen ist und von katholischen Schwestern geführt wird. 
Prof. Eiffler, seit Jahrzehnten Religionslehrer, der Gene-
rationen erzogen hat, sehr geliebt und verehrt von seiner 
Gemeinde ist, hatte einen vollbesetzten Saal, ungefähr 300 
Zuhörer, unter ihnen zahlreiche Jugendliche. Es waren auch 
zwei Vertreter der restlichen jüdischen Gemeinde Freiburgs 
anwesend sowie die Tochter des Dichters Karl Wolfskehl, 
welche in Freiburg lebt und in der nationalsozialistischen 
Zeit dadurch geschützt war, daß sie mit einer christlichen 
Freundin zusammenwohnte. 
Prof. Eiffler eröffnete seinen Vortrag mit Worten des Dan- 
kes an die Regierung Israels, welche der Gruppe die Mög- 
lichkeit bot, das Land zu bereisen und ihr einen besonderen 

1 Bei dieser Gelegenheit wurde der von uns oben S. 31 ff. wiedergegebene 
Vortrag über die Auferstehung der hebräischen Sprache von Herrn 
Prof. Bergmann gehalten. 

2 Vgl. u. a. Schulfunk-Programm Südwestfunk, Jg. 7, Heft 14, Sommer-
halbjahr 1956 (S. 8 ff. Deutscher Widerstand gegen Hitler; Gewissen 
gegen Gewalt), dasselbe Sommerhalbjahr 1957 (S. 11 ff. Die Juden-
verfolgung im Dritten Reich; Dokumente zur Endlösung; Jüdische Kin-
der berichten). 
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Wagen ZUuUr Verfügung stelite. Danach Zzing C ZUT Beschrei- Am Schlufß des Vortrags trat eın Mediıizınstudent der Uni-
bung Sse1INES Zusammentrelfens mıt den Juden In Israel eın versıitat Freiburg auf miıch Z der beı Prof Eıffler wohnt
Un sprach TSL ber eınen Besuch ın einem der Kıbbutzım: Er hat gerade sSeıInN Physıkum gemacht un: mochte BETN eın
„ I War uf Beleidigungen gefaßt, hätte mır jemand 1NSs Jahr der Hebräischen Universität studıeren, das and
Gesicht gespien, ich hätte verstanden un hätte nıchts BC- und Studenten kennen lernen; hat bereits begonnen,
antwortet, ber S1e empfingen unls freundschafttlichst.“ Als hebräisch lernen, sa weıt helı oqOhristlichen Lehrern mMmOg-
Y”rof Eıffler berichtete, da sıch 1M Saal ZzweIı Menschen he- lıch WAar. Seın Interesse tur dıe Juden wurcde ereıts in S@1-
{änden, deren ast ın Israel WAarT, gaben dıe Zuhoörer necr Jugend geweckt, als se1INE Eltern verfolgten Juden bei-
Spontan Beifall, afs ob S1P ihren Gefuhlen Ausdruck VOI- tanden
leiıhen wollten, dıe durch Schilderungen Proft t.uftflers Und doch überkommt eınen das Getüuhl eıner schrecklichen
weckt wurden. Der Vortrag wurde Vo Lichtbildern begie1- Tragık. bs ist, als gınge 90778  v ber Grräber. Auf einem klei-
tet, Aufnahmen, dıe Prof Eiffler bel uUunNns gemacht hat, un NC  .} Friedhof stehen zwel edenksteine judischer Phiıloso-
dauerte zwel Stunden. Als dıe Zuhörer aufstanden un den phen: Edmund Husseris nd der W ıtwe Vo  - 0Nas Cohn,
aal verließen, hatten WwIr das Geiühl, als ob S16 nach einem welcher dAas Judentum verließ un Protestant wurde. Beide
Gebet A4Us der Kırche gıngen. Am Tag darauf wiederholte tıanken den bıtteren Becher des jüdıschen Schicksals DIS zZu

Prof Eıffler denselben Vortrag ın einem anderen Kreis* etzten Tropfen. Auf dem rab Husserls lag eın Kranz fri-
scher Blumen 7U Zeıichen tiefer Anerkennung VO  v der Uni-S  3 Ahnhche Voriräge Z.Uu] leichen ema miıt Farblichtbildern wurden

VO' Aem (s;enannten ferner gehalten VOorT „ehrern, Schülern VeCeI- versıität Freiburg.
schiedener Schulen, 5yeminarien, und ıin anderen verschiedenen Kreisen schule). Nach der dritten, etzten Reise and der Farbbilder ın

114 f3 sSOWwIie im September 1957 Biılstein vgl oben 75); 16 VorT einem Kreis sozialer elfe-
Luckner hatte noch Vor der Arıtten Fah über dıe beiden erstien nnen der Bundesrepublik:; ım Rahmen der ıIn der kvang. ade-

Reisen In NB. und kath Jugendgruppen berichtet (so 41 27 1957 mıe stattgefundenen dagung ber Antisemitismus 20 1957 iıne
und ım Marz VOT einen.ı quis VON Abıturienten einer Knaben- el weiterer Vorträre ınd vorgesehen.

AUFRUF!
Unter den Geisteskranken, für die in Israel SUOTDCNR Proft Dr theol Rıchard Egenter, Universität
ist, überwiegen diejenigen bei weıtem, die d VOI- München
einsamt sind und keine Angehörigen haben, we1l diese Prof er, Freiburg/Br
in der nationalsozijalistischen Verfolgung umgekommen Bundesminister Dr Hanzs Lukaschek,
sınd. Außer dem, W d5 ıhnen dıe Antstalt und der Staat Freiburg/Br.
zuwenden, erhalten S1€e selten 1ne ahe } D ıst nNn1LE- Prof Dr Nikolaus onzel, Universität München
mand da, u ihnen beizustehen, nıemand, der S1E hbe- Prof Dr theol W iılhelm Neuss, Universität onnn
sucht un: ıhnen dıe Jeinen Geschenke bringt, die den Mar  1a von Rudloff, ath deutscher Frauenbund,
Autenthalt 1in der Antstalt viel erträglicher machen: Freiburg/Br.
nıemand, der bereit ist sS1€e aufzunehmen und ıhnen Prof Dr Ruffin, Diırektor der Psychiatrischen
eın Leben außerhalh der Anstalt ermöglıchen. Universitätsklinik, Freiburg/Br.
Wenn WIr, w1e Aus 1ISCIMMM Kreise wiederholt Marıa Vielhaber, Düsseldorf, Zentralverband der
geregt wurde, e1in weiteres Beispiel uUunsSsScCICS en Wiıl- kath Frauen- Uun! Müttergemeinschaften

Klıisabeth Zalken, Dortmund, Vorsitzende des kathlens geben wollen, dann sollten WI1Tr dıesen Armsten
helfen, zumal S1E SONST leicht übersehen werden. Fürsorgevereins fur Madchen. Frauen und
Darum rufen WIr NSETE Leser und Freunde ZUr Mit- Kinder.
hılfe auf. Jede, auch dıie kleinste abe geht VO  a} uNns
AUuUSs direkt und in voller oöhe Jene Stelle in Israel. IDDem obıgen Appell des Freiburger Rundbriefkreises
der dıe dorge füur diese (Greisteskranken anvertraut ıst schließen sıch dıe folgenden Unterzeichneten
Bel Überweisung Von (Gaben bıtten WI1r das Postscheck-
Ronto des Rundödriefs (Dr. Gertrud Luckner Rundbrief SCZ Pastor Lothar Ahne, ssen-Altenessen

Dr Marıa Baum, Überreg Ratın HeıidelbergPostscheckkonto Karlsruhe 680 35) benutzen miıt dem
Vermerk: „Israel“, Prof Dr V, Baeyer, Dırektor der Psychijatri-

schen Neurologischen Universitätsklinik,
Die Herausgeber des Freiburger Rundhriefs: Heidelber

FCL Dr (ertrud Luckner Prof Dr Franz Böhm, Universität Frankfurt/
Dr arl Borgmann Maın/Bonn
Dr. Rupert (sn1esslier Prof Dr. Lic Helmut Gollwitzer, Universität onn
Msgr Kuno Joerger Rudaol{f Hagelstange, Unteruhldingen/Bodensee
Karlheinz Schmidthüs Dr Hans Kallenbach, Leiter der Evangelischen
Prof Dr Karl Ihieme Akademie ın Hessen und Nassau, Arnoldsheim
Prof. Dr Anton Voegtle Dr Kreyssig, Berlıin, Prases der Provinzilalsynode

Prof Dr Rupert Angermaır, Kath eo. Haoch- der Lv Kırche
schule, Freising Re:  sanwalt Otto Kuster, Stuttgart

Mın Rat Dr. Joseph Antz, onn Pfarrer Benjamin —. Locher, Wuppertal-Elberfeld
Prof Dr er, Universität Zürich, Prälat Dr Hermann Maas, Heidelberg

früher Freiburg/Br. Ina Seidel, Starnberg A, Nee
Stadtdekan Dr Alfons Beil, Heıdelberg Dr Reinhold VO  —$ Thadden-Trieglaff, Pıas  xx  1-
Prälat Alois Eickert, Prasıdent des Deutschen dent des Deutschen Evangelıschen Kırchentages

Caritasverbands, Freiburg/Br. Prof Dr Eırnst Wolf, Universität Göttingen

VWır hıtten NSECTE Leser, Zu entschuldigen, daß sıch die Fer- Voraussichtlich ın Folge XI Literatur Verständnis des
tigstellung dieser 1m Manuskript schon der Monatswende en Bundes-Buches 19848 Neue ‚Theologien des en le-
September/Oktober abgeschlossenen besonders inhaltsreichen stamentes‘’, Juden Uun: Jüdiısches Schicksal ın heutigen deut-
‚Jubiläumstolge‘ ungewöhnlich verzögert hat, schen Geschichtsbüchern. Israel- und Palästinareise dreı.

Der Rundbrief erscheıint Iın unregelmäßiger olge 1N vier ummern ım Umfang von eiwa 4mal seıten Ährliıch Preis der Eiınzeinummer
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Bezug durch Dr. (sertrud Luckner, Freiburg 1m TEISPAaU, Werthmannplatz 4,

Wagen zur Verfügung stellte. Danach ging er zur Beschrei-
bung seines Zusammentreffens mit den Juden in Israel ein 
und sprach erst über einen Besuch in einem der Kibbutzim: 
„Ich war auf Beleidigungen gefaßt, hätte mir jemand ins 
Gesicht gespien, ich hätte es verstanden und hätte nichts ge-
antwortet, aber sie empfingen uns freundschaftlichst." Als 
Prof. Eiffler berichtete, daß sich im Saal zwei Menschen be-
fänden, deren Gast er in Israel war, gaben die Zuhörer 
spontan Beifall, als ob sie ihren Gefühlen Ausdruck ver-
leihen wollten, die durch Schilderungen Prof. Eifflers er-
weckt wurden. Der Vortrag wurde von Lichtbildern beglei-
tet, Aufnahmen, die Prof. Eiffler bei uns gemacht hat, und 
dauerte zwei Stunden. Als die Zuhörer aufstanden und den 
Saal verließen, hatten wir das Gefühl, als ob sie nach einem 
Gebet aus der Kirche gingen. Am Tag darauf wiederholte 
Prof. Eiffler denselben Vortrag in einem anderen Kreis 3 . 

Ähnliche Vorträge zum gleichen Thema mit Farblichtbildern wurden 
von dem Genannten ferner u. a. gehalten vor Lehrern, Schülern ver-
schiedener Schulen, Seminarien, und in anderen verschiedenen Kreisen 
am 5. 7.; 9. 7.; 11. 7.; 19. 7 ; 24. 7.; sowie im September 1957. 
G. Luckner hatte noch vor der dritten Fahrt über die beiden ersten 
Reisen in evang. und kath. Jugendgruppen berichtet (so am 27. 2. 1957 
und im März vor einem Kreis von Abiturienten an einer Knaben- 

Am Schluß des Vortrags trat ein Medizinstudent der Uni-
versität Freiburg auf mich zu, der bei Prof Eiffler wohnt. 
Er hat gerade sein Physikum gemacht und möchte gern ein 
Jahr an der Hebräischen Universität studieren, um das Land 
und Studenten kennen zu lernen; er hat bereits begonnen, 
hebräisch zu lernen, soweit es bei christlichen Lehrern mög-
lich war. Sein Interesse für die Juden wurde bereits in sei-
ner Jugend geweckt, als seine Eltern verfolgten Juden bei-
standen. 
Und doch überkommt einen das Gefühl einer schrecklichen 
Tragik. Es ist, als ginge man über Gräber. Auf einem klei-
nen Friedhof stehen zwei Gedenksteine jüdischer Philoso-
phen: Edmund Husserls und der Witwe von Jonas Cohn, 
welcher das Judentum verließ und Protestant wurde. Beide 
tranken den bitteren Becher des jüdischen Schicksals bis zum 
letzten Tropfen. Auf dem Grab Husserls lag ein Kranz fri-
scher Blumen zum Zeichen tiefer Anerkennung von der Uni-
versität Freiburg. 

schule). Nach der dritten, letzten Reise an Hand der Farbbilder in 
Bilstein (vgl. oben S. 75); am 16. 9. vor einem Kreis sozialer Helfe-
rinnen aus der Bundesrepublik; im Rahmen der in der Evang. Akade-
Mie stattgefundenen Tagung über Antisemitismus am 20. 9. 1957. Eine 
Reihe weiterer Vorträge sind vorgesehen. 

AUFRUF! 
Unter den Geisteskranken, für die in Israel zu sorgen 
ist, überwiegen diejenigen bei weitem, die ganz ver-
einsamt sind und keine Angehörigen haben, weil diese 
in der nationalsozialistischen Verfolgung umgekommen 
sind. Außer dem, was ihnen die Anstalt und der Staat 
zuwenden, erhalten sie selten eine Gabe. Es ist nie-
mand da, um ihnen beizustehen, niemand, der sie be-
sucht und ihnen die kleinen Geschenke bringt, die den 
Aufenthalt in der Anstalt so viel erträglicher machen; 
niemand, der bereit ist sie aufzunehmen und ihnen 
ein Leben außerhalb der Anstalt zu ermöglichen. 
Wenn wir, wie es aus unserm Kreise wiederholt an-
geregt wurde, ein weiteres Beispiel unseres guten Wil-
lens geben wollen, dann sollten wir diesen Armsten 
helfen, zumal sie sonst so leicht übersehen werden. 
Darum rufen wir unsere Leser und Freunde zur Mit-
hilfe auf. Jede, auch die kleinste Gabe geht von uns 
aus direkt und in voller Höhe an jene Stelle in Israel, 
der die Sorge für diese Geisteskranken anvertraut ist. 
Bei Überweisung von Gaben bitten wir das Postscheck-
konto des Rundbriefs (Dr. Gertrud Luckner / Rundbrief 
Postscheckkonto Karlsruhe 680 35) zu benutzen mit dem 
Vermerk: „Israel". 

Die Herausgeber des Freiburger Rundbriefs: 
gez. Dr. Gertrud Luckner 

Dr. Karl Borgmann 
Dr. Rupert Giessler 
Msgr. Kuno Joerger 
Karlheinz Schmidthüs 
Prof. Dr. Karl Thieme 
Prof. Dr. Anton Voegtle 

Prof. Dr. Rupert Angermair, Kath. theol. Hoch- 
schule, Freising 

Min. Rat Dr. Joseph Antz, Bonn 
Prof. Dr. K. S. Bader, Universität Zürich, 

früher Freiburg/Br. 
Stadtdekan Dr. Alfons Beil, Heidelberg 
Prälat Alois Eckert, Präsident des Deutschen 

Caritasverbands, Freiburg/Br. 

Prof. Dr. theol. Richard Egenter, Universität 
München • 

Prof. E. Eiffler, Freiburg/Br. 
Bundesminister a. D. Dr. Hans Lukaschek, 

Freiburg/Br. 
Prof. Dr. Nikolaus Monzel, Universität München 
Prof. Dr. theol. Wilhelm Neuss, Universität Bonn 
Maria von Rudloff, Kath. deutscher Frauenbund, 

Freiburg/Br. 
Prof. Dr. H. Ruffin, Direktor der Psychiatrischen 

Universitätsklinik, Freiburg/Br. 
Maria Vielhaber, Düsseldorf, Zentralverband der 

kath. Frauen- und Müttergemeinschaften 
Elisabeth Zilken, Dortmund, Vorsitzende des kath. 

Fürsorgevereins für Mädchen, Frauen und 
Kinder. 

Dem obigen Appell des Freiburger Rundbriefkreises 
schließen sich .die folgenden Unterzeichneten an: 

gez. Pastor Lothar Ahne, Essen-Altenessen 
Dr. Maria Baum, Oberreg. Rätin a. D. Heidelberg 
Prof. Dr. W. v. Baeyer, Direktor der Psychiatri- 

schen u. Neurologischen Universitätsklinik, 
Heidelberg 

Prof. Dr. Franz Böhm, Universität Frankfurt/ 
Main/Bonn 

Prof. Dr. Lic. Helmut Gollwitzer, Universität Bonn 
Rudolf Hagelstange, Unteruhldingen/Bodensee 
Dr. Hans Kallenbach, Leiter der Evangelischen 

Akademie in Hessen und Nassau, Arnoldsheim 
Dr. Kreyssig, Berlin, Präses der Provinzialsynode 

der Ev. Kirche 
Rechtsanwalt Otto Küster, Stuttgart 
Pfarrer Benjamin G. Locher, Wuppertal-Elberfeld 
Prälat Dr. Hermann Maas, Heidelberg 
Ina Seidel, Starnberg a. See 
D. Dr. Reinhold von Thadden-Trieglaff, Pi äsi-

dent des Deutschen Evangelischen Kirchentages 
Prof. Dr. Ernst Wolf, Universität Göttingen 

Wir bitten unsere Leser, zu entschuldigen, daß sich die Fer-
tigstellung dieser im Manuskript schon an der Monatswende 
September/Oktober abgeschlossenen besonders inhaltsreichen 
‚Jubiläumsfolge' ungewöhnlich verzögert hat. 

Voraussichtlich in Folge XI: Literatur zum Verständnis des 
Alten Bundes-Buches III: Neue ,Theologien des Alten Te-
stamentes'. Juden und jüdisches Schicksal in heutigen deut-
schen Geschichtsbüchern. Israel- und Palästinareise drei. 
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